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3MtïD0f()enftf)mt
SMctotu îimdtt, die $8efimäd)te Dianen
2lus ber großen ©ebe, bie ©t o t o t o m o o r b e m o b e r=

ft e n r u f f i f cß e n S o to j e t gehalten, hat man in ben oer»
ftßiebenen meftticßen unb anbern ffauptftäbten feßr oerfcßiebene
Singe ßerausgetefen. Am heften börften bie 3 t alien er
angehört haben, ©ine geitumg Stadens nennt bie ©ehe „3toei=
öeutig unb unftar". Sie ©nglänber legen bas fßauptge»
ficht auf eine SBenbung, bie anbeutete, ©ußtanb toerbe fid) an
feinem großen Kriege beteiligen. Sas heißt in engtifcßer fiesart,
Gostau toerbe ©ertin nicht unterftüßen, unb es paßt 3U jenet
Rechnung, bie nacß bem finnifcßen grieben überlegte, es be--

ftehe nun eine neue Situation, bie fid) nach alten Seiten hin
enttoidetn taffe oietleicßt fogar gegen Seutfcßlanb.

3n granfreicß hat man ein toenig anbers sugeßört.
entging ben führenben Stetten in ©aris nicht, mie feßr ©to»

totom betonte, bie 2Beftmächte hätten ficf) ©ußtanb gegenüber
sine 3teibe offener Kriegsßanbtungen „fchulbig gemacht". Sar»
"nter toäre bie ©ntfenbung oon Kriegsmaterial 3U oerftehen
ntan notierte fid) bas in ©ußtanb.

Rumänien, bas befonbern ©runb hat, jebe 2Senbung
öes nachbarlichen. Kotoffes genau 3U beobachten, übt fid) im
®erf<btoeigen ber gefährtichften Stelle, bie oon ©eßarabien
hanbett. ©ußtanb habe bie Annejion ©eßarabiens nach bem
isßten Kriege niemals anerfannt. ©s habe fid) auch nicht ba»

Segen ausgefprocßen. Alfo ftehe biefe grage offen. Sas heißt
öocß einfach, baß ©tosfau ©erßanbtungen roünfcßt unb fie bei
Sünftiger ©etegenßeit aufnehmen roitt, unb mer meiß, toie nahe
her ©îoment biefer SBittensäußerung fcßon gefommen? ©umä»
nien aber benimmt fid) fo, als ob bie angetönte „Affäre ©uten»
fo" eine für bie ruffifcßen ©arteifämpfe fpmptomatifcße An»
getegentjeit, bie eigentlich Rumänien nichts angehe bas
5ßid)tigfte in ber ruffifcßen ©linifterrebe gemefen fei.

23otten mir bas go3it aus bem ©ecßenfdjaftsbericßt ©to»
totoms sieben, bann mag es etroa fo lauten: ©ußtanb hat feine
Siele in ber Dftfee erreicht. Sie ©täne ber 28eftmäcßte, oia
Sinnfanb einen richtigen Kreussug gegen bas „fo3iaüftifcße ©a»
f^rfanb ©ußtanb" einsuleiten, finb gefcßeitert baß 3tatien
anfangs einer ber ^auptfporner mar, Staden, bas man oon
Berlin aus gern mit ©tosfau oerfoßnen möchte, hat Statin nicht
oergeffen. Unb ©erlin? ©tototom braucht gemiß feine unfreunb»
"(he 28enbung gegen Seutfchtanb. 28er aber befonbere greunb»
ftd)feiten fueßen mottle, muß einige ©Mibe aufmenben unb fünft»
ftd) beuten.

©s ift eben eine ber Satfachen, bie nach ©eenbigung bes
Abenteuers mit ginntanb in bie 2Saagfcßate fällt: Statin
hat toie ber ßuft befommen, unb bie ©eriobe ber
fteigenben Abßängigfeit oon ©ertin ift 3U ©nbe. ©tit ber ©e»
iet3ung Mangos haben fid) bie ©emichte in ber Dftfee bureßaus
uerfchoben. ©s fönnte nun eher mieber fo ßerausfommen, mie
©e Statinfeinbe in Seutfchtanb gefürchtet: Saß ber Abhängige
in benr merfmitrbigen gmeibunb eben bod) nicht Statin, fonbern
Sitter fein merbe. ©tototoro hat in feiner ©ebe irgenbmo über
hie Ohantaftifche 3bee eines ©uffensuges gegen 3nbien gefpottet.
ft-me 3bee, bie in ben Seitungen ber 28eftmäcßte propagiert
mnrbe. ©r hat nicht beigefügt, baß jebe berartige 3bee, ob fie
nun als ©infatt in ©erfien, als ©roberung bes irafifeßen ©e=
uots ober als „Ateranbersug nach 3nbien" suerft in beutfeßen

j^arftetlungen auftauchte, ben 28unfcßoorftettungen jener ent»
'Prang, bie oon einer Eursfriftigen ©ernießtung bes britifeßen
Imperiums träumen.

28enn ©tototom ben 3nbiensug als abfurb beseidmet, bann
oerfteßert er ßonbon unb ©aris ber ruffifcßen © e u t r a »

tität in A f i e n, fofern bie ffienganbarmee
nießt irgenbmeteße ©orftöße unternehmen
merbe. Sie ©roßptäne ber unruhigen beutfeßen ©tititärs
merben bamit besaoouiert. Unb als Schluß ber gefamten ruffi»
feßen ©ecßnung ergibt fiel), baß ©ußtanb sufeßauen mid, meiter
nichts, ©s gebenft bie Seutfcßen in gemiffem Umfange 3U be»

liefern, fomeit, als notmenbig fein mirb, um ihnen ben 23iber=
ftanb gegen bie ©kftmäcßte meiterßin 3U ermöglichen, aber ja
nießt, um ihnen sum Siege 31t oerßetfen. Senn es foil feiner
fiegen, nießt Ritter, nießt ©hambertain. ©Säßrenb ber „Sinnlanb=
not" ber ©uffen trieben Statin unb fitter mit beängftigenber
Scßnettigfeit einem totalen ©ünbnis 3U nach bem ©nbe
biefer ,,©ot" haben fieß alle gaftoren mieber gemanbett unb
nehmen bas frühere ©efießt an: ©ußtanb feßaut 3U, mie bie bei=

ben mefttießen ßager, naeßbem man Ritter mit bem ©tosfauer=
paft sum Kriege gegen ©oten oerteitet unb fo ben Sßettfrieg
gtücftieß suftanb gebracht, fieß serfteifeßen unb ausbluten. S ta»
tinmittnachbem©nbebes©torbensingroßem
Stil ernten, fo mie er nach bem ©nbe ©otens
in f t e i n e r e m Stil ,g e e r n t e t.

Ser smeibeutigfte ©affus in ber gansen ©ebe ©tototoms
besog fieß auf ben ©ergteieß smifcßen ben rumänifeßen unb ruffi«
feßen Sieferungen an Seutfchtanb. ßonbon unb ©aris mürfen
©ußtanb oor, ben Seutfcßen friegsmießtige ©Saren su liefern,
unb biefe ßieferungen böten ihnen SIntaß, ©ußtanb mit Kriegs»
ßanbtungen 3U antmorten fieße ©Saffentieferungen an bie
ginnen, ©egenüber ©umänien aber, bas meit meßr als ©uß»
tanb für bie mirtfeßafttieße ©usrüftung Seutfcßtanbs getan, fei
überhaupt nichts Unfreunbticßes gefeßeßen. Sas fießt ja beinahe
mie eine ßintertiftige ©intabung aus, bie ©umänen in bie

Sange su nehmen, bamit fie fieß gegen bie beutfeßen gorbe»
rangen fträuben möchten. Ser ©atfanfrieg mürbe bamit rafcß
reif, unb bie beßarabifeße ©ofition fiele ©tosfau oon fetbft in
ben Schoß!

Sie grage erhebt fieß, mas bie 28eftmäcßte angefießts ber
ruffifcßen ©Seigerung, fieß „als ©egner ansubieten", im meiten
Süboften su unternehmen gebenfen. Überhaupt, in meteßer
© i cß t u n g bie alliierte £ ä t i g f e i t f i cß n a cß ber
Sa g un g ißres ob er ft en Kriegsrates bipto»
matifcß unb mitiiärifcß entmidetn merbe.

©teibt es babei, baß ©ngtanb unb granfreieß feinen ©eu»
traten überrennen motten, gilt meiterßin als ungefeßriebenes
©efeß, baß „©eutrale unoertefetieß" fein fotten, meit ißre ©er»
teßung bie moratifeße ©afis ber Kriegssietfefeung ©ngtanbs unb
granfreießs bebeuten mürbe bann barf man nießt einmat
©ußtanb angreifen, gefeßmeige benn bie Sürfen, 3tatiener ober
©ormeger. ©iototoro me iß moßt genau, mas er
ßonbon unb ©aris mit ber abermaligen 3oni»
feßen ©eutratitätserftärung ©ußtanbs für
© r e m f e n anlegt.

5Bas aber läßt fieß tun, roenn man bie ©eutraten aus
©rutrbfaß fd)ont unb ihnen um feinen ©reis 31t naße tritt?

Sie SQBett meiß inftinftio, baß biefe Schonung, bie ben Sttti»
ierten fosufagen fämtticße Angriffsflächen megnimmt unb fieß

als befter Scßufe bes Sritten ©eießes ermeift, bie oberfte fjeeres»
Ieitung ©ngtanb=granfreicßs in feßmere ©erfueßungen führen
muß, unb fie nimmt an, man fpiete fetbftoerftänbticß in ben
beiben ißauptftäbten mit foleßen ©erfueßungen. Sarum fam
ums oergangene SSocßenenbe bas © e r ü cß t auf, bie b r i t i »

f cß e glotte merbe irgenbmo an ber normegi»
feßen 28 e ft f ü ft e bie neutrale 28affer3one fper»
r e n unb fünftig fämtticße ©^transporte ber Seutfcßen abfan»

Weltwochenschau
Molotow svrìcht. die Westmächte planen
Aus der großen Rede, die M olo t o w vo r dem o ber-

sten russischen Sowjet gehalten, hat man in den ver-
schiedenen westlichen und andern Hauptstädten sehr verschiedene
Dinge herausgelesen. Am besten dürften die Italiener
Zugehört haben. Eine Zeitung Italiens nennt die Rede „zwei-
deutig und unklar". Die Engländer legen das Hauptge-
wicht auf eine Wendung, die andeutete, Rußland werde sich an
keinem großen Kriege beteiligen. Das heißt in englischer Lesart,
Moskau werde Berlin nicht unterstützen, und es paßt zu jener
Rechnung, die nach dem finnischen Frieden überlegte, es be-
stehe nun eine neue Situation, die sich nach allen Seiten hin
entwickeln lasse vielleicht sogar gegen Deutschland.

In Frankreich hat man ein wenig anders zugehört,
Es entging den führenden Stellen in Paris nicht, wie sehr Mo-
lotow betonte, die Westmächte hätten sich Rußland gegenüber
eine Reihe offener Kriegshandlungen „schuldig gemacht". Dar-
unter wäre die Entsendung von Kriegsmaterial zu verstehen
wan notierte sich das in Rußland.

Rumänien, das besondern Grund hat, jede Wendung
des nachbarlichen Kolosses genau zu beobachten, übt sich im
Verschweigen der gefährlichsten Stelle, die von Beßarabien
bandelt. Rußland habe die Annexion Beßarabiens nach dem
letzten Kriege niemals anerkannt. Es habe sich auch nicht da-
gegen ausgesprochen. Also stehe diese Frage offen. Das heißt
doch einfach, daß Moskau Verhandlungen wünscht und sie bei
günstiger Gelegenheit aufnehmen will, und wer weiß, wie nahe
der Moment dieser Willensäußerung schon gekommen? Rumä-
Wen aber benimmt sich so, als ob die angetönte „Affäre Buten-
ko" eine für die russischen Parteikämpfe symptomatische An-
gelegenheit, die eigentlich Rumänien nichts angehe das
Wichtigste in der russischen Ministerrede gewesen sei.

Wollen wir das Fazit aus dem Rechenschaftsbericht Mo-
lotows ziehen, dann mag es etwa so lauten: Rußland hat seine
Ziele in der Ostsee erreicht. Die Pläne der Westmächte, via
Finnland einen richtigen Kreuzzug gegen das „sozialistische Va-
korland Rußland" einzuleiten, sind gescheitert daß Italien
anfangs einer der Hauptsporner war, Italien, das man von
Verlin aus gern mit Moskau versöhnen möchte, hat Stalin nicht
vergessen. Und Berlin? Molotow braucht gewiß keine unfreund-
stche Wendung gegen Deutschland. Wer aber besondere Freund-
«chkeiten suchen wollte, muß einige Mühe aufwenden und künst-
iich deuten.

Es ist eben eine der Tatsachen, die nach Beendigung des
Abenteuers mit Finnland in die Waagschale fällt: Stalin
hat wieder Luft bekommen, und die Periode der
steigenden Abhängigkeit von Berlin ist zu Ende. Mit der Ve-
setzung Hangös haben sich die Gewichte in der Ostsee durchaus
verschoben. Es könnte nun eher wieder so herauskommen, wie
we Stalinfeinde in Deutschland gefürchtet: Daß der Abhängige
w dem merkwürdigen Zweibund eben doch nicht Stalin, sondern
Hitler sein werde. Molotow hat in seiner Rede irgendwo über
we phantastische Idee eines Russenzuges gegen Indien gespottet.
Eme Idee, die in den Zeitungen der Westmächte propagiert
wurde. Er hat nicht beigefügt, daß jede derartige Idee, ob sie
nun als Einfall in Persien, als Eroberung des irakischen Pe-
vols oder als „Alexanderzug nach Indien" zuerst in deutschen

^orstellungen auftauchte, den Wunschvorstellungen jener ent-
Wrang, die von einer kurzfristigen Vernichtung des britischen
Imperiums träumen.

Wenn Molotow den Indienzug als absurd bezeichnet, dann
versichert er London und Paris der russischen Neutra-

lität in Asien, sofern dieWeygandarmee
nicht irgendwelche Vorstöße unternehmen
werde. Die Großpläne der unruhigen deutschen Militärs
werden damit desavouiert. Und als Schluß der gesamten russi-
schen Rechnung ergibt sich, daß Rußland zuschauen will, weiter
nichts. Es gedenkt die Deutschen in gewissem Umfange zu be-

liefern, soweit, als notwendig sein wird, um ihnen den Wider-
stand gegen die Westmächte weiterhin zu ermöglichen, aber ja
nicht, um ihnen zum Siege zu verhelfen. Denn es soll keiner
siegen, nicht Hitler, nicht Chamberlain. Während der „Finnland-
not" der Russen trieben Stalin und Hitler mit beängstigender
Schnelligkeit einem totalen Bündnis zu nach dem Ende
dieser „Not" haben sich alle Faktoren wieder gewandelt und
nehmen das frühere Gesicht an: Rußland schaut zu, wie die bei-
den westlichen Lager, nachdem man Hitler mit dem Moskauer-
pakt zum Kriege gegen Polen verleitet und so den Weltkrieg
glücklich zustand gebracht, sich zerfleischen und ausbluten. Sta-
linwillnachdemEndedesMordensin großem
Stil ernten, so wie er nach dem Ende Polens
in kleinerem Stil geerntet.

Der zweideutigste Passus in der ganzen Rede Molotows
bezog sich auf den Vergleich zwischen den rumänischen und russi-
schen Lieferungen an Deutschland. London und Paris würfen
Rußland vor, den Deutschen kriegswichtige Waren zu liefern,
und diese Lieferungen böten ihnen Anlaß, Rußland mit Kriegs-
Handlungen zu antworten siehe Waffenlieferungen an die
Finnen. Gegenüber Rumänien aber, das weit mehr als Ruß-
land für die wirtschaftliche Ausrüstung Deutschlands getan, sei

überhaupt nichts Unfreundliches geschehen. Das sieht ja beinahe
wie eine hinterlistige Einladung aus, die Rumänen in die

Zange zu nehmen, damit sie sich gegen die deutschen Förde-
rungen sträuben möchten. Der Balkankrieg würde damit rasch

reif, und die beßarabische Position fiele Moskau von selbst in
den Schoß!

Die Frage erhebt sich, was die Westmächte angesichts der
russischen Weigerung, sich „als Gegner anzubieten", im weiten
Südosten zu unternehmen gedenken. Überhaupt, in welcher
Richtung die alliierte Tätigkeit sich nach der
Tagung ihres obersten Kriegsrates diplo-
m a tisch und militärisch entwickeln werde.

Bleibt es dabei, daß England und Frankreich keinen Neu-
tralen überrennen wollen, gilt weiterhin als ungeschriebenes
Gesetz, daß „Neutrale unverletzlich" sein sollen, weil ihre Ver-
letzung die moralische Basis der Kriegszielsetzung Englands und
Frankreichs bedeuten würde dann darf man nicht einmal
Rußland angreifen, geschweige denn die Türken, Italiener oder
Norweger. Molotow weiß wohl genau, was er
London und Paris mit der abermaligen zyni-
schen Neutralitätserklärung Rußlands für
Bremsen anlegt.

Was aber läßt sich tun, wenn man die Neutralen aus
Grundsatz schont und ihnen um keinen Preis zu nahe tritt?

Die Welt weiß instinktiv, daß diese Schonung, die den Alli-
ierten sozusagen sämtliche Angriffsflächen wegnimmt und sich

als bester Schutz des Dritten Reiches erweist, die oberste Heeres-
leitung England-Frankreichs in schwere Versuchungen führen
muß, und sie nimmt an, man spiele selbstverständlich in den

beiden Hauptstädten mit solchen Versuchungen. Darum kam

ums vergangene Wochenende das Gerücht auf, die b riti -

sche Flotte werde irgendwo an der norwegi-
schen Westküste die neutrale Wasserzone sper-
re n und künstig sämtliche Erztransporte der Deutschen abfan-
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gen. 2Ran mug miffen, bag biefe ©rstransporte aus ben fcgme»

bifcben ©ruhen auf bem fürseften SBege nach bem normegifcben
ffafen NarmiE rollen unb non bort nach ben friegfübrenben
Säubern oerfcbifft merben. ©nglanb bat in ben legten SNonaten
buret) -erhöhte 2tnEaufstätigEeit einen Seit ber Sit enge, bie
Deutfcblanb bistier beaog, 3U fieb herüber gesogen. Sen Neft,
fo bieg es, mürbe nun Eünftig bie glotte fapern, unb mas etma
burebüblüpfen foltte, mürben bie im Kattegatt ftationierten
britifeben Einheiten greifen.

Bon Sonbon aus merben alle berartigen 2lbficbten bemen»

tiert, unb Normegen beruhigt fiel). Sie Ungebulbigen, bie frfjon
eine britifebe BEtion „enblicb" tommen faben, (eine für
bas moralifebe Breftige böebft gefäbrtiebe 2l£tion gegen einen
tteinen Neutralen!) suefen bie 2l<bfeln. SBieber nichts! Sie an»
bern, bie auf ben britifeben ©enius hoffen, meifen auf bie o e r=

ftärtte b ip 1 o m at if eb e Stftioi.tät bin. Bor allem
ftnb bie ©efanbten unb B o t f cb a f t e r aus ben
Balfanbauptftäbten unb Nom beimberufen
m o r b e n, unb bie neuen Sireftioen, bie fie mitnehmen roer»
ben, tünben energifebe Stttaten gegen ben oorbringenben beut»

feben ©inftug an. 3m Sufammenbang mit biefer beoorftegen»
ben 2tttion mirb betont, bag auch 3tatien fieb einer Stufteilung
bes Süboftraumes in „©inftugsonen" reib erfege

SBir glauben nicht, bag bie angefünbigte gorcierung ber
aüüerten SätigEeit fieb hauptfäcblicb auf ben Ballon besiehe,
SBicbtiger ift bie 2t u s b e b n un g ber BtocEabemag»
nahmen gegen alte Neutralen, benen man
ihre Ü. b e r f e e © i n f u b r bis auf bas SN a g i g r„e s

griebensbebarfs rationieren mirb. Somit mirb
bas febmebifebe ©rs inbirett su tapern oerfuibt: gür jebe Sonne,
bie an Seutfebtanb geliefert mirb, hält man fosufagen eine
Sebiffstabung 2tmerifamaren für Scbmeben mehr surüef. Sas
finb bie SSIäne!

8c^ei»i¥e0kt?tt«g Sftattg Steina £8ä
3n N a nf in g bat fieb bie febon feit langem angefünbigte

„neue nationale Negierung" unter SB a n g

Sfebing SB ei etabliert, eine oon ben 3apanern erfunbene
Bebörbe, bie ben unbefiegten Sfcbiang Kai ScbecE in Sfcbung»
fing mit anbern als militärifeben SNitteln ertebigen foil. Ser
Berfucb ftettt niebts Neues bar unb ift nicht einmat fpesiftfeb
afiatifeb; man fennt bie „©egenregierungen" in ber ©efebiebte
bis in bie ©egenmart hinein, unb bie „Separatsten" in ben
Nbeintanben ober bie „Kuufinenregierung" finb nur bie jüng»
ften SSeifpiele biefes immer mieber angemanbten Nüttels, ber
SBaffengemalt mit Elügera 2trgumenten naebsubelfen.

gür 2tfien, oor altem auch für ©bina, gilt jeboeb, bag Ber»
föntiebfeiten mie ber berühmte „SBang", einft Sfcbiang Kai
ScbecEs rechte f)anb, feit faft einem 3abr aus ber Kuomingtang
ausgesogen unb als Berräter oerrufen, mehr 2tusficbten auf
©rfotg haben als anbersmo. „Berräter", bas Hingt bem ©bine»
fen immer ein menig primitio, menn bas SBort auf SReinungen
unb Berfucbe angemanbt mirb, mie ein SBang fie rertritt.
SBang mar bafür, mit ben 3apanern einen Bergleicb absu=
febtiegen unb ihre Borberrfcbaft an3uerfennen. Sas mar nach
bem gatte ffanfaus unb Kantons. ©r ftimmte ben inoffisietten
griebensbebingungen ber 3apaner halb einmat 3U. Sfcbiang
nicht. So famen fie auseinanber, unb SBang flüchtete.

3ft er ein Berräter ober ift oiet oon bem, mas er plant,
nur einfach altcbinefifcbe SNetbobe? SNan überlege: 3apan ift
ein Staat, ber beute oielleicbt 70 Nüttionen „japanblütige" 33e=

roobner, basu balb einmal gleicboiele Koreaner unb ©hinefen
3äblt, menn man bie befegten ©ebiete in Norbcbina, ben SNanb»

febufuo unb bas Befingergebiet, als japanifcb betrachtet. Sas
eigentliche ©bina sählt oielleicbt bas giinffacbe an Beuten, menn
man in 3apan nur bie 3apaner säblt. llnb bie ©hinefen finb
Bauern sur ßauptfacbe sähe unb unenbtieb tüchtige Bauern,
unb fie bleiben Bauern, auch menn fie fieb als #änbler, Banfiers
unb tfjanbroerfer auftun. Siefes Bauernootf bat fieb in ben leg»

ten taufenb Sohren mehrfach oon fremben Sgnaftien unter»
ioeben taffen, aum legten SUial ums 3abr 1600 oon ben tungufi»
Üben SNanbfcbus. Sas Nefultat ber oerfebiebenen Eroberungen
mar jebesmal bie 2lffimilierung ber Eroberer bureb bie ©bine»
fen, bie im übrigen ben Staat negierten. Sotbaten, Renter unb

©teuerpäebter maren brei Berufe, bie ein ©binefe als unehrlich
anfab fie blieben ben Sungufen oorbehalten

SBangs 3bee ber Sufammenarbeit mit 3apan gebt oom
altcbinefifcben ©ebanfen aus, bag ©bina in fumer Seit mag»

gebenb fein merbe, ber ©eminnenbe in ber gemaltfam begrün-
beten ©he! SBenn er im heutigen ©bina, bas nation aliftifcb fühlt
mie nie suoor, noch 2tnbärtger finbet, bann besmegen, meil
©bina aus Srabition bie SRetbobe bes 2luffreffens frember ©r»

oberer fennt! SBangs frag gegen 3apan fann fieb mit greunb»
liebfeit tarnen er fann untergriinbig, -aber nicht minber ftarf
fein als ber ^ag Sfcbiangs.

2lber SBang Sfebing SBei hat überleben, bag 3 m e i gaf»
toren anbers ausfehen, als fie im trabitionetlen ©bina unb fei»

ner ©efebiebte ausfaben. Ser ©roherer ftellt nicht mehr eine

Sorbe oon einigen hunberttaufenb Köpfen, fonbern ein ©iebsig»
millionenootf bar, bas unenblicb oiel febmerer su „ebinefifieren"
märe als ber SRanöfcbuftamm. ©bina aber ift nicht mehr bas

©bina oon 1840. Sunbert 3abre Berührung mit ©uropa unb
2lmerifa haben feine 3Raffen mit neuen 3been erfüllt bie
3bee bes Nationalismus, menn fie biefen Namen oerbient unb
nicht etma eine „©eiftesfranfbeit ber fremben Seufet", barfteltt,
(um es ebinefifeb 3U fagen), beberrfebt bie gefamten Dberfcbicbten
bes Bolfes unb ergreift immer meitere Unterfcbicbten, oon ben
grogftäbtifeben 2trbeitem unb Kulis angefangen bis su ben
flüchtigen, oom Kriege oertriebenen Bauern.

2tus biefer 3bee bes Nationalismüs heraus, bie mit ber
imperialiftifeben 3bee bes fapanifeben Seeres 3ufammenftögt,
mirb nun SBang in ben Borftellungen bes mobern benfenben
©binas sum m i r f Ii cb e n Berräter, bem fein -anftänbiges
3Rotio mehr augebitligt mirb,, unb Sfcbiangs Stnimort
auf bie e r ft e B r 0 f la motion ber neuen Schein»
regie rung in N anfing brüeft aufs Klarfte ben SBillen
aus, mit SBang nie unb unter feinen llmftänben su paftieren.
Sie ebinefifeben SRiffionen im Sluslanb finb angemiefen toorben,
überall su interoenieren unb nirgenbs eine 2lnerfennung SBangs
auffommen su taffen.

Natürlich finb bie ô i n cm e i f e auf biemilitärifcbe
Sage 3 apa n s b a s © n t f cb e i b e n b e. SBenn es fo märe,
mie bie Sfrf)ungfing=Negierung behauptet, bann ftünbe 3apan
bemnäcbft am ©nbe feiner SNöglicbfeiten; bie Kraft 31t neuen
gelbsügen mürben feine 2lrmeen fo menig aufbringen mie bie
geteerten Kaffen; bie SBehrfraft bes neuen ©bina, bas ba broben
in ben Bergen oon Ssetfcbman entftebt, mürbe mit jebem 3Ro»

nat ftärfer, unb bie greifebaren in fämtlicben befegten ©egenben
©binas hätten fieb su einer mabren „2lus3ebrung" ber Be»

fegungsarmee 3apans ausgeroaebfen. 3u biefer Sarftellung
liegt ficher oiel ebinefifebe übertreibungsfunft genau fo, mie
in ber Beseitbramg eines „Bergnügungsetabliffements" als
„ßaus ber fünfunbsmansigtaufenb greuben". 2tllein es ift Sat»
fache, bag b e r j a p a n i f cb e 2t n ft u r m gegen bie B ü n »

nanbahtt mieber auf Nan ni ng 3 u r ü cf g e f a 11 e n ift,
bag ein B 0 r m ar f cb oon. Kanton nad) N 0 r b e n i n
fieb sufammenbracb, bag bie ©hinefen f ü b I i rb

oon Schanghai läng ft mieber in ber Nähe oon
5 a ti g t f cb a u fteben unb ein japanifcberNütfsug

natürlich ein „fiegreieber" o 0 n 2 5 0 Ém n ö rb l i cb

ber grogen SRauer mirb oon ben gapanent felbft 3U»

gegeben.
SNan mirb alfo nicht fehlgehen, menn man annimmt, ber

Befehl her Negierung SBangs an bie greifebaren, ben Kampf
gegen 3apan einauftellen, merbe fo mirfungstos fein mie bie

2lufforberung an bie 2lrmeen Sfcbiangs, bie SBaffen nieber»
sutegen, ober an bie Negierung in SfcbungEing, fieb mit bei
neuen Nanfingbebörbe 3« oereinigen,

348 Die Berner Woche Nr. 14

gen. Man muß wissen, daß diese Erztransporte aus den schwe-

dischen Gruben auf dem kürzesten Wege nach dem norwegischen
Hafen Narwik rollen und von dort nach den kriegführenden
Ländern verschifft werden. England hat in den letzten Monaten
durch erhöhte Ankaufstätigkeit einen Teil der Menge, die
Deutschland bisher bezog, zu sich herüber gezogen. Den Rest,
so hieß es, würde nun künftig die Flotte kapern, und was etwa
durchschlüpfen sollte, würden die im Kattegatt stationierten
britischen Einheiten greifen.

Von London aus werden alle derartigen Absichten demen-
tiert, und Norwegen beruhigt sich. Die Ungeduldigen, die schon

eine britische Aktion „endlich" kommen sahen, (eine für
das moralische Prestige höchst gefährliche Aktion gegen einen
kleinen Neutralen!) zucken die Achseln. Wieder nichts! Die an-
dern, die auf den britischen Genius hoffen, weisen auf die ver-
stärkte diplomatische Aktivität hin. Vor allem
sind die Gesandten und Botschafter aus den
Balkanhauptstädten und Rom heimberufen
worden, und die neuen Direktiven, die sie mitnehmen wer-
den, künden energische Attaken gegen den vordringenden deut-
schen Einfluß an. Im Zusammenhang mit dieser bevorstehen-
den Aktion wird betont, daß auch Italien sich einer Aufteilung
des Südostraumes in „Einflußzonen" widersetze

Wir glauben nicht, daß die angekündigte Forcierung der
alliierten Tätigkeit sich hauptsächlich auf den Balkan beziehe.
Wichtiger ist die Ausdehnung der Blockademaß-
nahmen gegen alle Neutralen, denen man
ihre Übersee-Einfuhr bis auf das Maß ihr.es
Friedensbedarfs rationieren wird. Damit wird
das schwedische Erz indirekt zu kapern versucht: Für Zede Tonne,
die an Deutschland geliefert wird, hält man sozusagen eine
Schiffsladung Amerikawaren für Schweden mehr zurück. Das
sind die Pläne!

Scheinregierung Wang Tsching Wei
In N a n kin g hat sich die schon seit langem angekündigte

„neue nationale Regierung" unter Wang
Tsching Wei etabliert, eine von den Japanern erfundene
Behörde, die den unbesiegten Tschiang Kai Scheck in Tschung-
king mit andern als militärischen Mitteln erledigen soll. Der
Versuch stellt nichts Neues dar und ist nicht einmal spezifisch
asiatisch: man kennt die „Gegenregierungen" in der Geschichte
bis in die Gegenwart hinein, und die „Separatisten" in den
Rheinlanden oder die „Kuusinenregierung" sind nur die jüng-
sten Beispiele dieses immer wieder angewandten Mittels, der
Waffengewalt mit klügern Argumenten nachzuhelfen.

Für Asien, vor allem auch für China, gilt jedoch, daß Per-
sönlichkeiten wie der berühmte „Wang", einst Tschiang Kai
Schecks rechte Hand, seit fast einem Jahr aus der Kuomingtang
ausgestoßen und als Verräter verrufen, mehr Aussichten auf
Erfolg haben als anderswo. „Verräter", das klingt dem Chine-
sen immer ein wenig primitiv, wenn das Wort aus Meinungen
und Versuche angewandt wird, wie ein Wang sie vertritt.
Wang war dafür, mit den Japanern einen Vergleich abzu-
schließen und ihre Vorherrschaft anzuerkennen. Das war nach
dem Falle Hankaus und Kantons. Er stimmte den inoffiziellen
Friedensbedingungen der Japaner bald einmal zu. Tschiang
nicht. So kamen sie auseinander, und Wang flüchtete.

Ist er ein Verräter oder ist viel von dem, was er plant,
nur einfach altchinesische Methode? Man überlege: Japan ist
ein Staat, der heute vielleicht 70 Millionen „japanblütige" Be-
wohner, dazu bald einmal gleichviele Koreaner und Chinesen
zählt, wenn man die besetzten Gebiete in Nordchina, den Mand-
schukuo und das Pekingergebiet, als japanisch betrachtet. Das
eigentliche China zählt vielleicht das Fünffache an Leuten, wenn
man in Japan nur die Japaner zählt. Und die Chinesen sind
Bauern zur Hauptsache zähe und unendlich tüchtige Bauern,
und sie bleiben Bauern, auch wenn sie sich als Händler, Bankiers
und Handwerker auftun. Dieses Bauernvolk hat sich in den letz-

ten tausend Iahren mehrfach von fremden Dynastien unter-
jochen lassen, zum letzten Mal ums Jahr 1600 von den tungusi-
schen Mandschus. Das Resultat der verschiedenen Eroberungen
war jedesmal die Assimilierung der Eroberer durch die Chine-
sen, die im übrigen den Staat negierten. Soldaten, Henker und

Steuerpächter waren drei Berufe, die ein Chinese als unehrlich
ansah sie blieben den Tungusen vorbehalten

Wangs Idee der Zusammenarbeit mit Japan geht vom
altchinesischen Gedanken aus, daß China in kurzer Zeit maß-
gebend sein werde, der Gewinnende in der gewaltsam begrün-
deten Ehe! Wenn er im heutigen China, das nationalistisch fühlt
wie nie zuvor, noch Anhänger findet, dann deswegen, weil
China aus Tradition die Methode des Auffressens fremder Er-
oberer kennt! Wangs Haß gegen Japan kann sich mit Freund-
lichkeit tarnen er kann untergründig, aber nicht minder stark
sein als der Haß Tschiangs.

Aber Wang Tsching Wei hat übersehen, daß zwei Fak-
toren anders aussehen, als sie im traditionellen China und sei-

ner Geschichte aussahen. Der Eroberer stellt nicht mehr eine

Horde von einigen hunderttausend Köpfen, sondern ein Siebzig-
millionenoolk dar, das unendlich viel schwerer zu „chinesisieren"
wäre als der Mandschustamm. China aber ist nicht mehr das

China von 1840. Hundert Jahre Berührung mit Europa und
Amerika haben seine Massen mit neuen Ideen erfüllt die

Idee des Nationalismus, wenn sie diesen Namen verdient und
nicht etwa eine „Geisteskrankheit der fremden Teufel", darstellt,
(um es chinesisch zu sagen), beherrscht die gesamten Oberschichten
des Volkes und ergreift immer weitere Unterschichten, von den
großstädtischen Arbeitern und Kulis angefangen bis zu den
flüchtigen, vom Kriege vertriebenen Bauern.

Aus dieser Idee des Nationalismus heraus, die mit der
imperialistischen Idee des japanischen Heeres zusammenstößt,
wird nun Wang in den Vorstellungen des modern denkenden
Chinas zum wirklichen Verräter, dem kein anständiges
Motiv mehr zugebilligt wird, und T s ch i a n g s Antwort
auf d ie er ste P r o k la mation der neuen Schein-
re gierung in Nanking drückt aufs Klarste den Willen
aus, mit Wang nie und unter keinen Umständen zu paktieren.
Die chinesischen Missionen im Ausland sind angewiesen worden,
überall zu intervenieren und nirgends eine Anerkennung Wangs
aufkommen zu lassen.

Natürlich sind die H i n w e i se auf d i e m i l i t ä r i s ch e

Lage I a p a n s d a s Entscheidende. Wenn es so wäre,
wie die Dschungking-Regierung behauptet, dann stünde Japan
demnächst am Ende seiner Möglichkeiten: die Kraft zu neuen
Feldzügen würden seine Armeen so wenig aufbringen wie die
geleerten Kassen: die Wehrkraft des neuen China, das da droben
in den Bergen von Szetschwan entsteht, würde mit jedem Mo-
nat stärker, und die Freischaren in sämtlichen besetzten Gegenden
Chinas hätten sich zu einer wahren „Auszehrung" der Be-
setzungsarmee Japans ausgewachsen. In dieser Darstellung
liegt sicher viel chinesische übertreibungskunft genau so, wie
in der Bezeichnung eines „Vergnügungsetablissements" als
„Haus der fünfundzwanzigtausend Freuden". Allein es ist Tat-
fache, daß d er japanische An st urm gegen die Dün -

nanbahn wieder auf Nan ning zurückgefallen ist,

daß ein Vormarsch vo n K a n t o n n a ch N o r d e n tn
sich zusammenbrach, daß die Chinesen südlich
von Schanghai läng st wieder in der Nähe von
H a n g t s ch au stehen und ein japanischerRückzug

natürlich ein „siegreicher" v o n 2 S 0 k m n ö rd l i ch

der großen Mauer wird von den Japanern selbst zu-
gegeben.

Man wird also nicht fehlgehen, wenn man annimmt, der
Befehl der Regierung Wangs an die Freischaren, den Kampf
gegen Japan einzustellen, werde so wirkungslos sein wie die

Aufforderung an die Armeen Tschiangs, die Waffen nieder-
zulegen, oder an die Regierung in Tschungking, sich mit der
neuen Nankingbehörde zu vereinigen,



Französischer Artilleriebeobachtungsstand während der Gefechtstätigkeit.

Grosser Verbindungsstollen in der Maginot-Linie. Die einzelnen Festungswerke sind durch
solche bombensichere Verbindungsgänge tief unter der Erde miteinander in Zusammenhang.
Durch diese Stollen können auf schnellstem Wege mittels elektrischer Bahnen Mann-
schafts-, Munitions- und Materialtransporte vorgenommen werden. (Photo Keystone)

In den Kasematten der Maginot-Linie schlafen die Posten neben ihren schussbereiten Ma-
schinengewehren.

l'rsnZösiselier ^rtilleriebeobnelitunZsst-tnä ^âkrenâ <ler LekeclitstàtiZ^eit.

Grosser Verkin<lnnAsstollen in âer lVlnAÌnot-Oinle. Oie einzelnen OestunZstverks sinà ilurclt
solcke domkensieliere VerkinclunZSAkNAe tisk unter <ler Orcie initeinnnàsr in 2IusnlNlnenl>nnA.
Ourà àiess Stollen können nuk scknellstein ^Vexe niittels elektriseker Lnknen lànn-
sclialts-, Munitions- unà làterinltrnnsxorte votZenorninen tveröen. (klioto l^evstone)

In <len àseinntten <ler lVlnAinot-kinie sâlnken <lie kosten neken ikren sokusskereiten là-
sàinenAeweltren,



Getarnter Bunker im West-
wall. Er ist so getarnt, dass
er für den Gegner aus der
Ferne kaum sichtbar ist. Sein
Schussfeld beherrscht einen ge-
nau abgegrenzten Teil der
Frontlinie. (Associated Press).
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Tarnungen

Gute Tarnung im verschneiten Gelände.
(Photo Atlantic)

Eigenartige Tarnung eines englischen „Scharf-
schützen", der sein Gewehr mit weissen Tuch-
streifen umwunden und den Verschluss mit
Schnee bedeckt hat. „Ein Sniper (Mann, der
aus grosser Entfernung zielschiesst) beim Zie-
!en", so lautet der Text zu dieser Amtlichen
britischen Photo des Kriegsministeriums. Ob
man wohl mit überdecktem Visier auch zielen
Und mit verschneitem Verschluss auch laden
kann? Vielleicht im Kriegsministerium in Eng-
land.

Das Auge des Bunkers. Maschinengewehr in
einer getarnten Panzerkuppel. (Photo Atlantic!

Letsrnter Lunker im West-
vvsll. Lr ist so xetsrnt, 6sss
er kür 6en OeZner sus 6er
lerne ksum sicktbsr ist. 8sin
8ckusskeI6 bekerrsckt einen ^e-
nsu sbxegrenrtcn leil 6er
lrvntlinie. (^.ssocists6 Lress).
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liUIIIIN^t»

Lute lsrnunZ im versckneiten Leisnäe.
(Lkvtv Atlantic)

LiIensrtiAe lsrnunA eines enzliscken „8cksrk-
sckütren", 6er sein Levrekr mit weissen luck-
streiken urnvvun6en un6 6en Versckluss mit
Lcknes be6eckt kst. „lin Sniper (Vlsnn, 6er
sus grosser lntkernun^ sielsckiesst) beim Tie-
ken", sv Isutet 6er lext nu 6ieser àrtlicken
britiscken Lkvtv 6es ILriexsministeriums. Ob
msn vvoki mit über6ecktem Visier suck fielen
Un6 mit verscknsitem Versckluss suck ks6en
ksna? VieUeickt im ILrieAsministerium in LnZ-
1sn6.

6)ss ^.uxe 6es Lunkers. ZVlssckinen^evvckr in
einer xetsrnten Lsnrerkuppel. (Lkoto àlsntick
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tttiï) ®3e()vfteuet: i>or ï>cit IHütett
3m Rationalrat mürbe, ohne baß eigentlich bie Sragmeite

bes Vorfcßlages überall richtig sum Vemußtfein tarn, ein 23 e r «

fuel) ahgefchtagen, bie Stechte bes Parlaments ab»
Jubauen unb auf ben Vunbesrat 3U übertragen, ©s han»
belle [ich nur um einen gipfel bes g a n 3 e n Stents, menn man
fo mill nur um ein genau 3U umfeßreibenbes ©inaelrecßt
aber es märe ein Rnfang. gemefen, unb febon ber Römer jagte,
Uran müffe ben Rnfängen mehren. REe, bie überaeugt finb, baß
bem Parlament, niebt einem „ftarlen SSunbesrat", bie Stolle
bes „Souoeräns", im Stamen bes Voltes, gebübre, atmeten auf.
Rnbere, bie ber Rnficßt finb, ein SSunbesrat, ber über ermeiterte
Äompetensen nerfüge, täte uns not, surfen bie Rcßfeln. Schabe!

SSunbesrat unb Stänberat hatten beantragt, bie „ 21 u s »

flabenbefugniffe ber Vunbesoerfammlung"
ainaufeßränten; bas Varlament mürbe auf sehn 3aßre
hinaus leinerlei Summen bemitligen tonnen, bie über bie Rn»
träge bes Vunbesrates hinausgingen, ©ine SRehrßeit bes Ra=
tionatrates lehnte ab. Seine große SRefnheit, aber boeb eine
Mehrheit. Unb amar fiegte ber Stanbpunft, baß es fieb hier um
tompetenaänberungen banble, bie bie Sphäre ber oerfaffungs»
mäßigen Rechteoerteitung berührten.

SBas nun ber Stänberat tun mirb, meiß man noch nicht.
3Benn aber ber Rationalrat fich fträubt, mirb boch alles beim
Otiten bleiben, Vraftifch hätte bie Steuerung, menigftens in ber
®egenmart, menig Vebeutung. Senn es ift nicht mohl einau»
leben, m e l ch e s nach ber heutigen Sßarteienftärfe aufammen»
aefeßte Varlament Rusgaben oorfchlagen tonnte, bie nicht ab»

fotut notmenbig finb! REe Voltsoertreter finb erfchrorfen über
hie Sohlen, über bie gmangslage, oorberhanb 2Ç/2 SOtilliarben
3ur Serfung ber außerorbentlicßen Rrmeefoften aufbringen au
müffen, unb über bie oielleicht 100 RtiEionen, bie bas „normale"
^unbesbefiait jährlich beträgt.

Rber nicht alle finb erfchrorfen über bie Rrt, mie non mehr
als einer "Seite oerfucht mirb, möglichft menig an bie aufaubrin»
3enbe Riefenfumme leiften 31t müffen. SRan glaubt heute fchon

"orausaufehen, moher bie Steinparole in ber tommenben Volts»
abftimmung tönen mirb. ©in Slntrag Stochat, bas

e h r 0 p f e r, bas 4 bis 500 RtiEionen abaumerfen uerfpricht,
fallenaulaffen, Bereinigte 13 oon 187 Stimmen auf fich.
®tan beute, mas ein folcher Rntrag bebeutet. Sie halbe S0tilli=
®rbe mürbe auf bie SBeßrfteuer unb auf bas „ßoßnopfer" über»

abrechnet merben müffen. Vrattifch: Sas Vermögen übernimmt
einen Seil feines Opfers in gorm ber SBehrfteuer ein an»
herer Seil aber mirb abgemälat auf jene Schichten, bie fomiefo
fchon feßmerer tragen

Sie g r a g e ber „Opfererhebung an ber
Quelle" rourbe burch bie Soaialbemofraten unb burch Sutt»
heiler erhoben. Rtan mar ber Anficht, es fei möglich, ßunberte
"on RtiEionen mehr au erroifchen, menn man bas „Quellenprin»
3'P" anmenbe, liegen hoch 18 Rtilliarben unnerfteuerten 23er=

Rögens im ßanbe! SSunbesrat SB et ter, ber fich in gi=
"cinafachen grünblich ausfennt, brachte biefe Anträge au gall.

fprach non gana „ungeheuren ©rhebungen", bie notmenbig
fain mürben, um alle Sßermögen nach ihrer Summe unb ihren
Erträgen feftauftellen, unb uon oerhängnisuollen Verfpettinen.
Quttmeiter mar ber Rnficßt, man tonnte, menn man m 011
f a, bas Quellenprinaip mohl anmenben. Ser ßaie hört au unb
"arfteßt nicht immer. Qsr oerfteht oor allem nicht, mie es augehn
mit, baß man bie SBeßrfteuer an ber Quelle faffen tann, bas
Qffer, b. h. bie bis 4,5 %fteigenbe Vermögensabgabe, in Raten
3ublbar, aber nicht. Sas heißt boch, nach normalen überlegun»
San, baß man nicht alle Vermögen auftreibt, bie aufgetriebe»
Pen abey fietjer besteuert unb menigftens aus b i e f e m ©runbe
®'n anftänbiges ©rgebnis ber SBeßrfteuer ermartet. SBewt uns
über bie tompetenten Steuerftatiftiter immer roieber betonen,

brauchten Biel meniger au berappen, menn nur bie „unoer»
feuerten 18 RtiEiarben" ihre Scßulbigteit blechen mürben, bann
tut es einem leib

3mmerf)in muß man betonen, baß ber SBibermiEe gegen
ben „alles ausfrfjnüffetnben Staat" einen gaftor barftellt, ben

man als politifcßer Rechner nicht nur als fteuerpolitifcher
nicht außer Vetracßt ftellen harf, unb man mirb Vunbesrat
SBetter aufmerlfam auhören, menn er uor ben unb jenen Rtaß»

nahmen marnt. 3ebenfalls mirb bie refttofe Unterbrürfung
ber „ Steuern nterfchlagun g en" mit V 0 I i 3 e i

methoben nur oon totalitären Regierungen,
nie oonbemofratifchen, b e r f u ch t merben tön»
n e n. SemoEratifch norgehen heißt roirtlicb etmas anberes.

©s ift nun nom Rationalrat befchloffen morben, bas

SBeßropfer im Sinne ber bunbesrätlichen
V 0 r f ch l ä g e au erheben; ber B ö rf) ft f a fe b 0 n 4,5 % ft a 11

n u r 3 % geht über bie bunbesrättiche Vortage hinaus; freilich
foil biefer Böcßftfaß nur non beftimmten ©renaen an gelten unb

trifft prattifcß nirgenbs bas ©efamtoermögen. SBas ber Stänbe»
rat änbern mirb, fteht noch aus, bamit aber auch bie ©nbformu»
lierung burch ben Rationalrat.

SieSBehrfteuerbebatteßat gana erhebliche Unter»
fchiebe in ben 2tuffaffungen geaeigt. ßints motlte man natürlich
anbers ftaffeln als ber Vunbesrat, bie Steuergrenae hinauf»
feßen, bie lleinen ©int'ommen unb Vermögen entlaften, fo meit
es ging, bie ©enoffenfehaften frfjonen ufm. Stils ©nbergebnis
befchtießt ber Rationatrat, alle über 3000 granten geßenben
©intommen feien fteuerpflichtig, unb smar bie Ueinften mit
0,4-%, bie höchften mit 6,5 %. ßebige fteuern fchon bei 2000

granten ©intommen. Ruf gamilienlaften mirb Rürffirfrf genom»
men. So fleht alfo bie SBehrfteuer, in ben llmriffen gefehen, aus.

nnî> fBvotpïeië
2tb 1. Rprtl beaahlt ber Sonfument einen Rappen

mehr für ben ßiter üRilch, unb ab 15. Rpril mirb bas
V r 0 t um 3 Rappen per Sîi10 teurer, ©s ift tlar,
baß biefe Verteuerungen Unruhe eraeugen unb ba unb bort
als Rtarm mirfen. Sie grage ber ßöhne mirb atut eine

Überprüfung ber ßohnnerhältniffe in oerfchiebenen Verufen
brängt fich auf.

3u fragen, 0 b unb m arum biefe Verteuerungen notmen»
big feien, braucht man mirflich nicht. Rian beute nur einmal
an bie rapib fteigenben grarfitfäße für überfee»Sransporte. Sie
atrbauernbe Vernichtung non Srfjiffsraum burch Sorpebos unb
Rtinen tann felbftoerftänblich nicht ohne golgen bleiben.

©ana oerftehen tann man nicht, marum auch bie
Rt i 1 ch entgegen ben urfprüngtichen Rbfichten im Vunbeshaus,
nur ben ©etreibepreis, nicht aber bie Rtitch, beffer beaahlen au
laffen, nun mehr Eoften foil. 9Ran tann aber barauf antmorten,
baß ber einaige Rappen bie bunbesrätlichen Rbficßten nicht
ftört; bie fianbmirtfehaft behält ben erhöhten Rnreia, mehr ©e=
treibe au pflanaen, baut ben höhern Vreifen für ©etreibe, ben»

noch. Ser gemährte Rappen berft mahrfcheinlirf) nur gemiffe
SRehrauslagen bes Vauern, ber eben auch mit erhöhten Vro»
buttionstoften rechnen muß.

©s ift nur ein bebentlicher Umftanb eingetreten: Sie oer»
fchiebenen SBährungen fchmanfen, mit bem SoEar
nerglichen, unb ber Schmeiaerfranten bleibt fo ftab il mie ber
SoEar. SBenn nun bie noch funttionierenbe ©rportinbuftrie bar»
aus fchließt, baß ein abgleitenbes Vfunb mitfamt .ben anbern,
„ans Vfunb gehängten SBährungen" bie fchmeiaerifchen ©ïport»
möglichfeiten bebrohe, fo haß ßohnfteigerungen unmöglirf) feien,
unb menn es ihnen allenfaEs gelingt, biefe Unmögtcßfeit au be=

meifen, mas foil bann gefchehen? 10,8 Vroaent, fo fteEt her Vun»
besrat felber feft, ift ber ßebensmitteünbej feit 1936, 5,4 %
feit bem Ruguft leßten 3ahres geftiegen. SoE bas ©intommen
ber breiten Rtaffen, bas „©runbeinfommen", auf bem aEe an»

bern ©intommen leßtlirf) beruhen, nicht infolge her Seuerungs»
meEe bahinfehminben, bann muß etmas gefchehen, um aEe als
notmenbig ertannten ßohnerhöhungert 3" ermöglichen, unb fei
es auch auf anbern als ben gemohnten SBegen —an—
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Wehropfer und Wehrsteuer vor den Räten
Im Nationalrat wurde, ohne daß eigentlich die Tragweite

des Vorschlages überall richtig zum Bewußtsein kam, ein V er -

such abgeschlagen, die Rechte des Parlaments ab-
Zubauen und auf den Bundesrat zu übertragen. Es han-
delte sich nur um einen Zipfel des g a n zen Rechts, wenn man
so will nur um ein genau zu umschreibendes Einzelrecht
aber es wäre ein Anfang, gewesen, und schon der Römer sagte,
Man müsse den Anfängen wehren. Alle, die überzeugt sind, daß
dem Parlament, nicht einem „starken Bundesrat", die Rolle
des „Souveräns", im Namen des Volkes, gebühre, atmeten auf.
Andere, die der Ansicht sind, ein Bundesrat, der über erweiterte
Kompetenzen verfüge, täte uns not, zucken die Achseln. Schädel

Bundesrat und Ständerat hatten beantragt, die „Aus-
gaben befug ni s se der Bundesversammlung"
einzuschränken: das Parlament würde auf zehn Jahre
hinaus keinerlei Summen bewilligen können, die über die An-
träge des Bundesrates hinausgingen. Eine Mehrheit des Na-
tionalrates lehnte ab. Keine große Mehrheit, aber doch eine
Mehrheit. Und zwar siegte der Standpunkt, daß es sich hier um
Kompetenzänderungen handle, die die Sphäre der verfassungs-
mäßigen Rechteverteilung berührten.

Was nun der Ständerat tun wird, weiß man noch nicht.
Wenn aber der Nationalrat sich sträubt, wird doch alles beim
Alten bleiben. Praktisch hätte die Neuerung, wenigstens in der
Gegenwart, wenig Bedeutung. Denn es ist nicht wohl einzu-
sehen, welches nach der heutigen Parteienstärke zusammen-
gesetzte Parlament Ausgaben vorschlagen könnte, die nicht ab-
solut notwendig sind! Alle Volksvertreter sind erschrocken über
hie Zahlen, über die Zwangslage, vorderhand 2HH Milliarden
Zur Deckung der außerordentlichen Armeekosten aufbringen zu
Müssen, und über die vielleicht 199 Millionen, die das „normale"
Vundesdefizit jährlich beträgt.

Aber nicht alle sind erschrocken über die Art, wie von mehr
als einer Seite versucht wird, möglichst wenig an die aufzubrin-
Sende Riesensumme leisten zu müssen. Man glaubt heute schon

vorauszusehen, woher die Neinparole in der kommenden Volks-
ubstimmung tönen wird. Ein Antrag Rochat, das
W e h r o p f er, das 4 bis 599 Millionen abzuwerfen verspricht,
fallenzulassen, vereinigte 13 von 187 Stimmen auf sich.

Man denke, was ein solcher Antrag bedeutet. Die halbe Milli-
arde würde auf die Wehrsteuer und aus das „Lohnopfer" über-
gerechnet werden müssen. Praktisch: Das Vermögen übernimmt
einen Teil seines Opfers in Form der Wehrsteuer ein an-
herer Teil aber wird abgewälzt auf jene Schichten, die sowieso
schon schwerer tragen

Die Frage der „Opfererhebung an der
Quelle" wurde durch die Sozialdemokraten und durch Dutt-
Meiler erhoben. Man war der Ansicht, es sei möglich, Hunderte
von Millionen mehr zu erwischen, wenn man das „Quellenprin-
3>p" anwende, liegen doch 18 Milliarden unversteuerten Ber-
mögens im Lande! Bundesrat Wetter, der sich in Fi-
Ganzsachen gründlich auskennt, brachte diese Anträge zu Fall.
Er sprach von ganz „ungeheuren Erhebungen", die notwendig
min würden, um alle Vermögen nach ihrer Summe und ihren
Erträgen festzustellen, und von verhängnisvollen Perspektiven.
Duttweiler war der Ansicht, man könnte, wenn man woll-
s o, das Quellenprinzip wohl anwenden. Der Laie hört zu und
versteht nicht immer. Er versteht vor allem nicht, wie es zugehn
mll, daß man die Wehrsteuer an der Quelle fassen kann, das
Dpfer, d. h. die bis 4,5 Asteigende Vermögensabgabe, in Raten
Zahlbar, aber nicht. Das heißt doch, »ach normalen überlegun-
gen, daß man nicht alle Vermögen auftreibt, die aufgetriebe-
Nen aber sicher besteuert und wenigstens aus diesem Grunde
mn anständiges Ergebnis der Wehrsteuer erwartet. Wenn uns
ober die kompetenten Steuerstatistiker immer wieder betonen,
Mir brauchten viel weniger zu berappen, wenn nur die „unver-
neuerten 18 Milliarden" ihre Schuldigkeit blechen würden, dann
tut es einem leid

Immerhin muß man betonen, daß der Widerwille gegen
den „alles ausschnüffelnden Staat" einen Faktor darstellt, den

man als politischer Rechner nicht nur als steuerpolitischer

nicht außer Betracht stellen darf, und man wird Bundesrat
Wetter aufmerksam zuhören, wenn er vor den und jenen Maß-
nahmen warnt. Jedenfalls wird die restlose Unterdrückung
der „Steuerunterschlagungen" mit Polizei-
Methoden nur von totalitären Regierungen,
nie von demokratischen, versucht werden kön-
n e n. Demokratisch vorgehen heißt wirklich etwas anderes.

Es ist nun vom Nationalrat beschlossen worden, das

Wehropser im Sinne der bundesrätlichen
V o r schlägezu erheben: der Hächst s atz v o n 4,5 A st att
n ur 3 A geht über die 'bundesrätliche Vorlage hinaus; freilich
soll dieser Höchstsatz nur von bestimmten Grenzen an gelten und

trifft praktisch nirgends das Gesamtvermögen. Was der Stände-
rat ändern wird, steht noch aus, damit aber auch die Endformu-
lierung durch den Nationalrat.

DieWehrsteuerdebattehat ganz erhebliche Unter-
schiede in den Auffassungen gezeigt. Links wollte man natürlich
anders staffeln als der Bundesrat, die Steuergrenze hinauf-
setzen, die kleinen Einkommen und Vermögen entlasten, so weit
es ging, die Genossenschaften schonen usw. Als Endergebnis
beschließt der Nationalrat, alle über 3999 Franken gehenden
Einkommen seien steuerpflichtig, und zwar die kleinsten mit
9,4-A, die höchsten mit 6,5 A. Ledige steuern schon bei 2999

Franken Einkommen. Auf Familienlasten wird Rücksicht genom-
men. So sieht also die Wehrsteuer, in den Umrissen gesehen, aus.

Milchpreis und Brotpreis
Ab 1. April bezahlt der Konsument einen Rappen

mehr für den Liter Milch, und ab 15. April wird das

Brot um 3 Rappen per Kilo teurer. Es ist klar,
daß diese Verteuerungen Unruhe erzeugen und da und dort
als Alarm wirken. Die Frage der Löhne wird akut eine

Überprüfung der Lohnverhältnisse in verschiedenen Berufen
drängt sich auf.

Zu fragen, o b und warum diese Verteuerungen notwen-
dig seien, braucht man wirklich nicht. Man denke nur einmal
an die rapid steigenden Frachtsätze für Übersee-Transporte. Die
andauernde Vernichtung von Schiffsraum durch Torpedos und
Minen kann selbstverständlich nicht ohne Folgen bleiben.

Ganz verstehen kann man nicht, warum auch die
Milch, entgegen den ursprünglichen Absichten im Bundeshaus,
nur den Getreidepreis, nicht aber die Milch, besser bezahlen zu
lassen, nun mehr kosten soll. Man kann aber darauf antworten,
daß der einzige Rappen die bundesrätlichen Absichten nicht
stört; die Landwirtschaft behält den erhöhten Anreiz, mehr Ge-
treide zu pflanzen, dank den höhern Preisen für Getreide, den-
noch. Der gewährte Rappen deckt wahrscheinlich nur gewisse
Mehrauslagen des Bauern, der eben auch mit erhöhten Pro-
duktionskosten rechnen muß.

Es ist nur ein bedenklicher Umstand eingetreten: Die ver-
schiedenen Währungen schwanken, mit dem Dollar
verglichen, und der Schweizerfranken bleibt so stabil wie der
Dollar. Wenn nun die noch funktionierende Exportindustrie dar-
aus schließt, daß ein abgleitendes Pfund mitsamt den andern,
„ans Pfund gehängten Währungen" die schweizerischen Export-
Möglichkeiten bedrohe, so daß Lohnsteigerungen unmöglich seien,
und wenn es ihnen allenfalls gelingt, diese Unmöglchkeit zu be-

weisen, was soll dann geschehen? 19,8 Prozent, so stellt der Bun-
desrat selber fest, ist der Lebensmittelindex seit 1S36, 5,4 A
seit dem August letzten Jahres gestiegen. Soll das Einkommen
der breiten Massen, das „Grundeinkommen", auf dem alle an-
dern Einkommen letztlich beruhen, nicht infolge der Teuerungs-
welle dahinschwinden, dann muß etwas geschehen, um alle als
notwendig erkannten Lohnerhöhungen zu ermöglichen, und sei

es auch auf andern als den gewohnten Wegen —an—
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